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Unerfüllte Forderungen
Stuttgart , 3 . Dez . Vor Eintritt in die Beratungen dankte der

Vorsitzende dann noch dem Kammermitglied Oekonomierat Zei-
irer von Neuhaus OA . Mergentheim , der demnächst sein 25jäbri-
ges Jubiläum als Vorstand des landwirtschaftlichen Bezirksver¬
eins Mergentheim feiern kann, für seine vorzüglichen Leistungen
auf dem Gebiet der heimischen Landwirtschaft . Auch beglück¬
wünschte der Vorsitzende nachträglich noch den Direktor der
Württ . Landwirtschastskammer , Dr . Strobel , zu seinem 60 . Ge¬
burtstag . Nachdem sodann noch der im Laufe des Jahres ver¬
storbenen drei Kammermitglieder gedacht worden war , wurden
als Ersatzleute gewählt : Freiherr vom Holtz- Alfdorf, Gutsbe¬
sitzer Strahl von Vorderstrauben OA . Ravensburg und Landwirt
Ganser -Laupheim . Mitgeteilt wurde , dab infolge Unfalls Frei¬
herr von Gaisberg - Schöckingen sein Kammermandat niederzu¬
legen sich genötigt gesehen habe.

Wirtschaftsminister Dr . Maier dankte hierauf , zugleich namens
des Präsidenten des Landesfinanzamts , dem Präsidenten für
die Worte der Begrüßung und erklärte , daß die Regierung die
Tätigkeit und Mitwirkung von jener hoch geschätzt habe.

Hierauf wurde in die Tagesordnung eingetreten . Durch Zu-
wabl wurde zunächst der Vorsitzende der Landwirtschaftlichen

. Hauptverbandes, Dietlen -Tübingen als weiteres Mitglied in die
Landwirtschastskammer gewählt.

Hierauf hielt Direktor Dr . Strobel einen eingehenden Vor¬
trag über „Zollfragen " in dem er ausfübrte : Die Notlage in der
Landwirtschaft bat sich so verschärft, daß sie untragbar geworden
ist . Zur Hebung der Kartoffelpreise wird neben einem ausrei¬
chenden Zoll der Beimischungszwang für Spiritus zu Benzin
bis zu 25 Mark gefordert . Der Redner besprach dann die Zölle
für Tiere und tierischen Erzeugnisse und die allgemeinen Ein-
und Ausfuhrmaßnahmen , und sagte , die Monopolfrage müsss
von Seiten der Landwirtschaft gründlich überlegt werden. Wir
verlangen den nötigen Schutz gegen die Katastrophenvreise am
Weltmarkt . Wir fordern : Verminderung der Einfuhr , Deckung
des einheimischen Bedarfs durch inländische Erzeugnisse, keine
Bevorzugung der Auslandswaren , Aufklärung des Volkes über
die entsetzliche Lage der Landwirtschaft . Nach einer kurzen Aus¬
sprache, an der sich Reichstagsabgeordt . Dingler - Lalw und Prä¬
sident Adorno beteiligten , wurde hierzu eine Entschließung an¬
genommen, in der es u . a . heißt:

Die Lage der Landwirtschaft hat sich nunmehr auch bei den
bäuerlichen und kleinbäuerlichen Betrieben im Süden so zuge-
svitzt, dab die Katastrophe unabwendbar ist, wenn nicht für
baldige und durchgreifende Abhilfe gesorgt wird . Das Meistbe-

i günstigunssprinzip muß einer Revision unterzogen werden.
^ ^ Hierauf erstattete Rechtsanwalt Otterbach Bericht über die Tä-

ngkeit und die bisherigen Erfahrungen der Landwirtschaftskam¬
mer hinsichtlich der Anfiedlnng der württ . Landwirte im Norden
und Osten Deutschlands sowie in Oesterreich. Angesiedelt wurden
bisher ungefähr 65 Württembergs ! auf verschiedenen Siedlungen.
Eine wesentliche Förderung hat die Siedlungstätigkeit durch die
finanzielle Unterstützung des Landes Württemberg und der Woh¬
nungskreditanstalt erfahren . Für die Notwendigkeit der Siedlung
sprechen im allgemeinen bevölkerungs- , national - und wirtschafts¬
politische Gründe . Im allgemeinen sind die Siedlungen noch als
reichlich teuer zu bezeichnen , namentlich angesichts der schlechten
Rentabilität der Landwirtschaft . Eine Verbilligung kann viel¬
leicht erhofft werden von dem neuerdings mit Erfolg durchge-
führten Versuch einer Aufbausiedlung . Zu dieser Frage sprachen
noch Schultheiß a . D . Renz- Heufelden, Prof . Dr . Münzinger und
Dr. Frank -Oberlimpurg , die betonten , daß die Siedler von An¬
fang an die Anlage der ganzen Siedlung selbst in die Hand neh¬
men sollen , um eine durchgehende Verbilligung zu erzielen.

Ueber das Reichsmilchgesetz vom 31. Juli 1936 berichtete dann
Oberlandwirtschaftsrat Scherer, der darauf hinwies , daß die
Ausführungsbestimmungen zum Milchgesetz noch fehlen und daß
diesen Bestimmungen eine ganz besondere Bedeutung zukomme.
3u diesem Bericht wurde eine Entschließung angenommen, die
u. a . besagt, daß der Zweck des Gesetzes nur erreicht werde, wenn
die zu erwartenden Ausführungsbestimmungen so gehalten wer-

! den , dab durch die zahlreichen Ueberwachungs- und sonstigen Be-
! stimmunsen der Landwirtschaft neue Lasten nicht entstehen und

eine Verteuerung des Kleinhandelspreises für Milch und Milch¬
erzeugnisse vermieden wird.

Hierauf sprach Eärtnereibesitzer Steinle - Stuttgart über das
> Hilksprogramm für den Gartenbau . Hierzu wurde folgende Ent¬

schließung gefaßt : In der Hauptversammlung der Landwirt¬
schaftskammer wurden bei der Besprechung der wirtschaftlichen
Lage des Gemüse - , Obst- und Gautenbaues lebhafte Kla¬
gen über den schlechten Absatz und über die oft die

- iiestebungskosten nicht deckenden Preise geführt . Die Haupt-
rsache der mißlichen Lage des Gartenbaues ist in der unge-

^
:mmten Einfuhr von Obst , Gemüse , Pflanzen und Südfrüchten

! m suchen. Die Landwirtschaftskammer richtet daher an das
Württ. Staatsministerium das Ersuchen , bei der Reichsregierung
dahin zu wirken, daß mit runlichster Beschleunigung die jetzt

, sultigen Zölle für die Erzeugnisse des gesamten Gartenbaues
! erhöht und die autonomen Zollsätze der wirtschaftlichen Lage des

Gartenbaues angevaßt werden.
Hauptversammlung der Württ . Landwirtschastskammer

3u Beginn der Beratungen am Mittwoch wurden die von der
Reichsregierung geplanten nenen Steuergesetze und die Frage der
Emheitssteuer behandelt . Der Referent , Herrmann -Blaufelden,

I Ehrte dazu aus : Die seitherige Steuerveranlagung in Deutsch-
! l" nd kostet rund 760 Millionen Mark . Eine Herabminderung ist
! dringend notwendig . Die neuen Maßnahmen suchen die Veran-
, mgung und deren Kosten erheblich zu drosseln . Die Hauptfrage
^ " bei ist : Wie wirken sich diese Steuerabsichten aus ? Die Land¬

wirtschaft bat hier die größten Bedenken. Sie ist der Ansicht,
daß eine Vereinfachung der Veranlagung auch erreicht werden
mnn, ohne dab dabei die Grundsätze steuerlicher Gerechtigkeit so
verletzt werden, wie das durch die Verkoppelung der Einkom¬
mensteuer und Grundsteuer geschieht . Der Referent begründete
dann im einzelnen eine Entschließung.

Der nächste Beratungsgegenstand war die Frage der Zweck¬
mäßigkeit der Pelztierzucht für die Landwirtschaft . Prof . Dr.
Walther -Hohenheim, der das Referat übernommen hatte , zeigte
einleitend , daß die wiirttembergifche Landwirtschaft zur Erzie¬
lung von Mehreinnahmen aus Fellen nicht unbedingt auf die
Einführung neuer Pelztiere angewiesen ist. Die heute noch viel¬
fach bestehende Neigung , die Pelztierbaltung als Spekulations-
objekt zu betrachten, der schädigende Einfluß eines ungesunden
Händlertums , haben der Entwicklung der Pelztierzucht sehr ge¬
schadet und müssen unterdrückt, eine planmäßige Förderung der
Züchtung zur Qualitätshebung muß durchgeführt werden.

Ueber Revision elektrischer Anlagen , Mastenentschädigung so¬wie Strompreise berichtete eingehend Oekonomierat Vogt -Eoch-
sen. Die Verwendung einheimischen Holzes war Gegenstand des
nächsten Referats von Oberforstrat Staub - Dischinsen. Oberbau¬
rat Riekert von der Zentralstelle für die Landwirtschaft erläu¬
terte eingehend das System der Maulwurfsdränung.

Aus den LlmdtagsauWMn
Winterbeihilfen für Erwerbslose

Stuttgart , 2 . Dez . Der Finanzausschuß des Landtags verhan¬
delte über die verschiedenen Anträge auf die Reichung einer
Reichshilfe für Erwerbslose . Klein - und Sozialrentner . Nach
Begründung der Anträge durch die Antragsteller (Kommunisten,
Sozialdemokraten und Christlicher Volksdienst) führte Ministe¬
rialrat Dr . Schmid aus , daß es sich um Massenanträge handele,
die nach der Reichsfürsorgeordnung nicht zulässig seien . Von sei¬
ten verschiedener Gemeinden seien schon Herbst - und Winterzu¬
lagen bewilligt worden . Die Gemeinden könnten die individuel¬
len Verhältnisse viel besser berücksichtigen . Wir hätten es mit
21 006 Sozial - und 18 560 Kleinrentnern zu tun , dazu kämen
rund 50 000 Erwerbslose . Unberücksichtigt blieben dann die
Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen und andere so¬
zial bedürftige Gruppen . Die Anträge müßten abgelehnt werden,
weil sonst alljährlich die schlimmsten Folgen für den Staats¬
halt eintreten würden . Staatspräsident Dr . Golz anerkannte die
bittere Not weiter Volkskreise. Es könne aber nur individuell
geholfen werden. Es seien auch nicht alle Gemeinden in der
gleichen schlechten Lage . Eine Gemeinde wie Stuttgart hätte
ohne Umlageerhöhung durchkommen können. Städte wie Ulm
und Heilbronn seien nicht bedürftig im üblichen Sinne . Nie¬
mand habe die Frage erörtert , woher der Staat das Geld neh¬
men soll . Es frage sich , ob der Staat neben den Gemeinden eine
besondere Aktion durchführen könne ; er könne höchstens beson¬
ders bedürftige Gemeinden unterstützen. Finanzminister Dr . Deh-
linser besprach die Lage der Staatsfinanzen und erklärte , daß
die Gemeinden durch die Notverordnung nLue Mittel erhalten
würden ; der Staat bekomme nichts. Nach weiterer Debatte
wurde abgestimmt . Die Anträge der Kommunisten , Sozialdemo¬
kraten und des Christlichen Volksdienstes wurden abselehnt . Da¬
gegen fand folgender Antrag der Abgeordneten Andre , Job . Fi¬
scher und Hartmann mit 11 Stimmen Lei drei Enthaltungen
(Soz .) und der Stimmverweigerung Ser Kommunisten Annahme'
Der Landtag wolle beschließen , das Staatsministerium zu ersu¬
chen , den Notstandsfond der Zentralleitung für Wohltätigkeit ei¬
nen angemessenen Betrag zur Verfügung zu stellen , damit diese
in die Lage versetzt wird , im Benehmen mit schwer belasteten
leistungsschwachenFürsorgeverbänden besonders bedürftigen Er¬
werbslosen , Sozial - und Kleinrentnern die notwendigste Hilfe,
vor allem durch Sachlieferunsen , bringen zu können. Hierauf
wurde mit der Beratung des Entwurfs der Landesgebührenord¬
nung begonnen.

Mes Belk Wtzt feine Arbeit
England beherrscht seinen heimischen Markt

I- . 6 . Wohl in keinem Lande der Erde ist die Erkennt¬
nis , daß jeder Staat die Deckung seines Bedarfes in erster
Linie der inländischen Erzeugung entnehmen muß , so früh¬
zeitig durchgedrungen , wie gerade in England . Groß¬
britannien darf als das Ursprungsland der jetzt allmählich
in allen Ländern einsetzenden Bewegung des Kampfes um
den heimischen Markt gelten . Das amtliche England hat zu
allen Zeiten betont , daß die Forderung , einheimische Er¬
zeugnisse gleicher Güte und gleichen Preises vor Auslands¬
waren zu bevorzugen, in keinem Widerspruch zu einer
Politik des Freihandels steht.

Schon 1887 wurde ein Gesetz erlassen, das den Kenn¬
zeichnungszwang für gewisse Auslandswaren vorsah . Die
„Merchandise Marks Act " vom Jahre 1926 schreibt vor,
daß eine Ware immer als ausländisch gekennzeichnet wer¬
den muß , wenn sie ausländischen Ursprungs ist , selbst wenn
sie den Namen eines englischen Herstellers trägt . 1926
wurde das „Empire Marketing Board " als zentrale Werbe¬
organisation begründet , das seitdem die öffentliche Mei¬
nung über die Vorzüge der britischen oder Empire -Waren
in vorbildlicher Weise aufklärt . Von jedem Engländer
wird verlangt , daß er zunächst englische Waren , sodann
solche , die aus dem Empire stammen, kaufen soll . Man hat
erreicht, daß der englische Verbraucher der Auslandsware
mit einer so kritischen Ablehnung begegnet, wie wohl in
keinem anderen Lande der Welt.

Wie England seine Werbefeldzüge organisiert , darüber
einige kurze Angaben : Seit Juli 1925 ist bei der Post ein
Entwertungsstempel eingeführt : „Britische Waren sind die
besten .

" Das „Empire -Marketing Board " gibt bekannt,
daß es 1780 Plakatanschlagstellen in 450 Städten des ver¬
einigten Königreiches besitzt und eine entsprechende Anzahl
in Australien , Neuseeland , Südafrika und Britisch-West-
indien . 21000 Schulen haben solche Plakate bekommen.
Schaufensterplakate und zahlreiche Sammelbildchen für
Zigarettenschachteln wurden in großen Massen hergestellt.
11000 Bilder zur Werbung innerhalb d.er Arbeiterschaft
wurden an 900 Firmen abgegeben, 53 000 wurden außer¬

dem den Vertretern und Kunden dieser Firmen in Uebersee
gesandt . 2400 Vorträge wurden allein im vergangenen
Jahre gehalten . Im Rundfunk wurden 14tägig Berichte
über die heimische Warenerzeugung und 14 Zwiesprachen
abgehalten . 20 700 Hörer verlangten nachträglich deren
Abdruck . Im ganzen Lande werden Werbewochen abge¬
halten . Auf Ausstellungen , die durch ganz Großbritannien
wandern , wird neben jeder entbehrlichen Auslandsware
das entsprechende englische Erzeugnis gezeigt. Ferner zeigt
man eine große Anzahl Werbefilme . In London laufen
Tageslichtfilme an großen Verkehrsplätzen . Vorzüglich
geschriebene kleine Hefte in Massenauflagen werben für
englische Waren . Jeder Engländer jeden Alters und Stan¬
des wird von der Propaganda täglich eindrucksvoll erfaßt.
So schützt Großbritannien seine Arbeit ! Und was tut
Deutschland?

Aus dem Gerichtsfaal
6 Monate Gefängnis für Beleidigung des württ.

Staatspräsidenten
Leipzig, 3. Dez . Anläßlich des 100jährigen Bestehens der

Diözese Rottenburg im Jabre 1928 batte der württ . Landtag
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten eine Staatsspende in
Höbe von 50 000 Mark für das Bistum Rottenburg beschlossen,
die zur Erhaltung des Domes usw . dienen sollte . Die Ueber-
gabe war dann in der üblichen feierlichen Weise durch den da¬
maligen württembersischen Innenminister Dr . Bolz erfolgt . In¬
wieweit nun in der gegnerischen Presse gegen diese Maßnahme
gewettert wurde, hat mit dem vorliegenden Strafprozeß an sich
nichts zu tun . Es wurd aber in der Beleidigungsklage gegen den
Schreiner Ludwig Eroßmann aus Stuttgart festgestellt , daß er
durch seine Parteipresse verhetzt , Ende vergangenen Jahres bei
einem Reconkre mit einem Verkehrsschutzmann auf öffentlichen
Straßen und später auch vor amtlichen Stellen mit allem Nach¬
druck die schwer kränkende Behauptung ausstellte, er könne be¬
weisen, dab der nunmehrige Staatspräsident Dr . Bolz damals
aus der Staatskasse 50 000 Mark gestohlen und sie nach Rotten-
burs hinaufgeschafft habe. Er beleidigte aber auch die Polizei¬
organe , indem er schimpfte , er bekämpfe die katholische Bolz-
polizei . Die vom Landgericht Stuttgart am 11 . August ds. Js.
ausgesetzte Gefängnisstrafe von 6 Monaten hat jetzt das Reichs¬
gericht bestätigt , da die vom Angeklagten eingelegte Revision er¬
folglos geblieben ist.

Hamkens zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt
Königsberg , 3 . Dez . Im ostpreuhischen Landvolk-Prozeß wurde

folgendes Urteil verkündet : Der Angeklagte Hamkens ist des
fortgesetzten Vergehens gegen § 11 der Verordnung des Reichs¬
präsidenten zur Wiederherstellung der öffentlichen Sicherheit und
Ordnung , der fortgesetzten öffentlichen Beleidigung schuldig und
wird deshalb zu einer Gefängnisstrafe von sechs Monaten und
zu einer Geldstrafe von 500 RM . verurteilt . Den Beleidigten,
nämlich der Reichsregierung , der preußischen Staatsreoierung und
dem preußischen Landwirtschaftsminister Steiger wird die Befug¬
nis zugesprochen , die Verurteilung durch einmonatigen Anschlag
öffentlich bekannt zu machen.

Spiel und Sport
Vom Fußball im Nagoldtal

Es soll im folgenden einmal ein gedrängter Rückblick auf die
Vereine und Spiele der Z -Klasse im Nagoldtale und Umgebung
gegeben werden . Bekanntlich mußte der FEußballverein Calw
nach der letzten Spielsaison nach einem unglücklichen Entschei¬
dungsspiel und Verhandlungen am grünen Tisch zur Il -Klasse
absteigen . In der Z -Klasse scheint Calw sicher wieder der
Meisterschaft zuzusteuern , ungeschlagen mit nur einem unent¬
schiedenen Spiel gegen Unterreichenbach steht die erste Mann¬
schaft an der Spitze der Tabelle . Die beiden Spiele gegen
Unterreichenbach haben aber gezeigt, daß die Mannschaft sich noch
gewaltig verbessern mutz (Spielaufbau , Taktik und System sind
noch nicht ausgeprägt genug ) , wenn die Aufstiegspiele später mit
Erfolg abgeschlossen werden wollen . Der Nachbar Altburgist
Heuer noch weniger im Zug als im Vorjahr und man hört nur
noch gedämpften Trommelklang . Gegen den Tabellenletzten
Effringen konnte die Mannschaft Altburgs nur knapp 2 :0 ge¬winnen , bleibt aber vorerst Zweitletzter der Tabelle . Lieben-
zell hat sich dagegen als Neuling sehr tapser geschlagen und
steht als Dritter ziemlich sicher fest , falls die Nachrunde mit dem¬
selben Kampfeseifer und überlegtem Spiel durchgeführt wird,
llnterreichenbach ist nächst Calw der gefährlichste Gegneraller . Mit jugendlicher Kraft durchsetzt , spielt die Mannschafteinen temperamentvollen Fußball . Durch das 3 :3 gegen Calw
in der Nachrunde sind bei normaler Berechnung die Meisteraus¬
sichten für Unterreichenbach für dieses Jahr verloren . Stein-
egg und Schellbronn, vor deren Spielstärke man früher
ganz gewaltig Respekt hatte , sind heute leider nur mittlerer
Qualität . Neuhausen ist ebenfalls nicht mehr die Elf von
früher . — Im oberen Nagoldtal führt die erste Mann¬
schaft vom Sp . - V . Nagold ohne Spielverlust sicher. Auch
diese Mannschaft , die ebenfalls schon eine Gastrolle bei der
Kreisliga abgegeben hat , wird an den Aufstiegsspielen teilneh¬men . Alten steig und auch Vaiersbronn waren zu¬
nächst die stärksten Rivalen für Nagold , sind aber trotz großen
Eifers und ganz guten Könnens mit deutlichem Abstand zurück¬
geblieben . Horb und Dorn stellen sind weiter nicht zuunterschätzende Gegner und streben stark aufwärts . Horb leidet
allerdings stark unter der Konkurrenz von DJK . und dem
„Schwabenverband "

. Pfalzgrafenweiler stellt eine
energische Elf , die aber noch vieles hinzulernen muß . Haiter -
bach als Tabellenletzter konnte sich in der Z -Klasse nicht zurGeltung bringen , ihre Spielweise ist stark verbesserungsbedürf¬tig . Alles in allem kann gesagt werden , daß die Fußballbewe¬
gung im Neckar -Nagoldgau gewaltig vorwärts marschiert ist.Zeugen darüber sind eine größere Anzahl neuer Vereine unddie nicht zu unterschätzende Spielstärke und Vergrößerung ein¬
zelner Vereine . Neben gastfreundlicher Aufnahme durch die
Schwarzwälder genießen Gäste auch herrliche Tannenluft und
landschaftliche Reize ! Im Frühjahr darum auf zu Freund-

_
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schen Buchdruckerei, « ltenstri.



SS gibt Zetten, wo man
liberal « gieren muh, und
Zeiten , wo man diktatorisch
« gieren muh : «8 wechselt alles,
hier gibt es keine Ewigkeit.

Dismarck.

Etwas vom Bucheinbanä
Die Geschichte der Buchbinderei beginnt nicht erst mit

der Erfindung der Buchdruckerkunst , sondern mit dem
ersten Versuch im Altertum , die ersten Schrifterzeugnisse in
eine Form zu bringen , welche notwendig war , um diese
der Kultur der späteren Jahrhunderte zu erhalten . Schon
im 6 . Jahrhundert wurden Papyrusblätter zusammengs-
heftet mit Hanfgarn und ihnen ein steifer Umschlag aus
zusammengeklebter Makulatur gegeben. Bald wurden die
Decken mit Leder bezogen und verziert . Mit der Einfüh¬
rung des Pergaments als Schreibmaterial entsteht die
heutige Buchform. Besonders die Klöster waren es, welche
nicht nur die Manuskripte schrieben , sondern ganz beson¬
ders auch die äußere Form des Bucheinbandes vervoll-
kommneten und künstlerisch gestalteten . Alles wurde auf¬
gewendet, um den Bucheinband so kostbar wie möglich zu
verfertigen.

Die Wertschätzung des handgebundenen Buch¬
einbandes dauerte durch alle ' Jahrhunderte fort . Un¬
serem heutigen materiellen und maschinellen Zeitalter
blieb es Vorbehalten, mit der alten stolzen Tradition zu
brechen und die Bücherschränke gedankenlos und einförmig
mit nichtssagenden, leblosen Masseneinbänden zu füllen.
Heute ist leider der Stolz auf eine gediegen ausgestattete
Hausbibliothek zur Seltenheit geworden. Wohl findet man
hin und wieder noch Bücher und Zeitschriften in den
Bücherständern, aber diese stehen ohne schützenden Buchein¬
band verträumt und verachtet da , als wollten sie ihren
Besitzer bitten : „Gebt mir ein würdiges Kleid
und der Weg zu Eurem Herzen ist geebnet !"

Kaust man wirklich nur deshalb ein Buch oder eine
Zeitschrift oft für viel Geld, um dessen Inhalt rasch zu
verschlingen und dann wegzuwerfen wie einen verwelkten
Blumenstrauß , an dessen Duft man sich rasch gelabt hat?
Welche Freude der Leser und Bücherlieb¬
haber an seinen Büchern hat und welche
Liebe er diesen zuteil werden läßt , verrät
am besten die äußere Hülle. Die Liebe zu schönem
und wertvollem Inhalt der Bücher ruft auch Verlangen
nach einem schönen Einband hervor und umgekehrt macht
der eine persönliche Note zeigende schöne Handeinband,
auch wenn er einfach gestaltet ist , das Buch begehrenswert.

Wenn der Bücherfreund selbst für ein ihm liebgewor¬
denes Buch das Aeußere bestimmt und damit den Inhalt
dem Auge kundgibt, dann erhält die Hansbücherei einen
ganz anderen Sinn und Bedeutung : sie wird zum feier¬
lichen Bekenntnis seines Besitzers.

Freilich kann nicht an jedes Buch ein Kunsteinband ge¬
macht werden , aber viele Bücher sind nur halb so viel wert
ohne geschmackvolle Einbandarbeit . Diese kann nur
durch den Handeinband geschaffen werden.
Viele fänden weniger den Weg zur unhygienischen und
uniformierten Leihbibliothek und weitere würden noch viel
mehr Genuß und Freude aus ihren Büchern und Zeit¬
schriften schöpfen durch Bevorzugung des selbstgewählten
Handeinbandes gegenüber dem Masseneinband oder gar
dem ungebundenen Zustand . Erst durch den Ein¬
bandbekommt eine Zeitschrift ihren prak¬
tischen , dauernden Wert.

Der vom Bücherfreund bestimmte Handeinband ist noch
dazu ein ebenso schöner Zimmerschmuck wie die sonst viel¬
fach beliebten Schmuckgegenstände.

Schlager und Mode regiert heute die Welt , oft ohne
jede ideale Grundlage . Wenn sich das deutsche Volk, ganz
besonders aber die gebildeten Stände , dem gediegenen
Handeinband am guten Buche zuwenden und als seinen
Modeartikel erwählen würde , so wäre dies gewiß ein
sicheres Zeichen der Besinnlichkeit, und diese steht am Vor¬
abend der deutschen Wiedergeburt!

> Was habenuns und unserenNachkommen
eine Familienchronik , ein Gästebuch , ein

»Photoalbum , überhaupt alle geschicht¬
lichen Aufzeichnungen aus unserem Leben
oder eine Sammlung von Lesefrüchten viel
Persönliches , Heimliches , Leid und Freud
zu erzählen! Ja , es ist wirklich notwendig , besonders
in unserer schnellebigen Zeit , dies alles festzuhalten. Dazu
braucht es aber eines solid ausgestatteten Buches , welches
als ein Edelstein in jedem Heim betrachtet werden darf.

' Dem schönen Handeinband als Freuden¬
dringer muß darum wieder allgemein Be¬
achtung geschenkt werden . Weihnachts¬
schimmer leuchtet bereits auf , Grund
genug , sich auf solche Heimschätze zu be¬
sinnen.

Zur Preiswirlschast im HanäiverL
Die Bestrebungen der Reichsregierung auf Abbau der

Preise find bekannt . Sie finden auch im Handwerk weitest¬
gehende Unterstützung. Leider will es gerade in letzter Zeit
in zunehmendem Maße erscheinen , als sollten diese Be¬
mühungen oftmals einseitig gegen das Handwerk gerichtet
werden.

l Für die Preisbildung im Handwerk sind
. Materialkosten , Löhne und Geschäftsun¬
kosten die hauptsächlichsten Faktoren.

l Auf diePreise für Rohstoffe und Halbfabrikatshat das
i Handwerk keinen Einfluß. Selbst wenn die Welt-
WWAgxeiseg-st-nf»» stad, muß es wohl oder Übel i^ war»

ten , bis die vorhergehenden, mehr oder weniger kartel¬
lierten oder syndizierten Lieferanten für
den innerdeutschen Markt einen entsprechend billigeren Be¬
zug ermöglichen.

Ebenso ist das Handwerk nicht unabhängig in der
Lohnbildung. Soweit Forderungen der Arbeitneh¬
mer als übertrieben bezeichnet« werden müssen , fehlt es den
betroffenen Gewerben meist an der Möglichkeit, sich da¬
gegen durchzusetzen, teils wegen der pekuniären Folgen , teils
wegen der staatlichen Schlichtungspolitik.

Um so mehr hat das Handwerk die Verpflichtung, die
Geschäftsunkosten möglichst niedrig zu hal¬
ten. Aber auch hier stößt es überall auf gebundene Ver¬
hältnisse. Die Zinsen für Anlage- und Betriebskapital
sind nach wie vor hoch, das Gleiche gilt von densozialen
Lasten und den Real steuern . Das Borgun-
wesen nimmt in unerträglicher Weise zu, ebenso die Höhe
der absoluten Verluste . Von letzteren werden insbesondere
die Bekleidungsberufe und die Baunebengewerbe betroffen.

Eine Deckung von derartigen Ausfällen durch den dem
selbständigen Handwerker zustehenden Verdienstanteil ist
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Das goläerre Oechslein
äer Tübinger Fleischer-Innung

Hai einen hohen Runstwerl

Aach der Ä^berlleferung stammt das Oechslem von Herzog
Älrich von Württemberg , welcher anfangs des 16 . Jahr¬
hunderts regierte : dieser soll es den Tübinger Metzgern als
Dank für Hilfeleistung verehrt haben . Das 28,5 Zentimeter
lange und 11,5 Zentimeter hohe Oechslein besteht aus von Hand
getriebenem Kupfer und ist stark vergoldet , der Kopf ist ab¬
nehmbar . Bei festlichen Gelegenheiten wird es als Trink-
gefäh verwendet , der Inhalt ist etwa Vs Liter . Das Oechslem
soll von einem Nürnberger Meister hergestellt worden sein.
Dei Auflösung der Zünfte in den Mer Jahren wurde das
Kunstwerk vom Tübinger Oberamt eingezogen, da eine Schuld
von 60 Gulden daraus ruhte : doch wurde dieser Betrag von
den damaligen Meistern bezahlt , um das Oechslein wieder
frei zu bekommen . Leider sind keine schriftlichen Urkunden
vorhanden , doch dürfte die mündliche Lieberlieferung bezüglich
der Herkunft der Wahrheit entsprechen, da sich das Oechslein
schon seit Jahrhunderten im Besitz der , Tübinger Metzger be¬
findet. Diese werden das Kleinod wie in der Vergangenheit

so auch in Zukunft Hochhalten und treu bewahren.
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unter den heutigen Verhältnissen einfach ausgeschlossen.
Die übergroße Konkurrenz innerhalb und außer¬
halb des Handwerks, wie sie durch Warenhäuser , Konsum¬
vereine , Werksverkaufsstellen, Veamten -Vertriebsgesell-
schasten, Hausierhandel u . a . , gekennzeichnet wird , zwingt
jeden Unternehmer von vornherein , sich mit dem bescheiden¬
sten Verdienst zu begnügen.

Die Folge ist eine noch nicht dageweseneVerarmung
imHandwerk und immer weitere Minderung der Sub¬
stanz , soweit sie nach der Inflation überhaupt noch vorhan¬
den war . Diese Substanz bestand in der Regel in Haus¬
und Grundbesitz , der schließlich durch ständig erhöhte
Steuern und Zwangswirtschaft ebenfalls ver¬
loren zu gehen droht, nachdem vorhandenes Kapital meist
schon verloren ist.

Bei der Beurteilung der Preiswirtschaft im Handwerk
darf dann nicht vergessen werden, daß unter 1350 000 Be¬
trieben eine große Anzahl Klein- oder Alleinbetriebe sind.
Diese Betriebe rechtfertigen ihre Existenz durch geringeren
Verdienstanteil und längere Arbeitszeit . Wie die Finanz¬
ämter bestäügen können, wird der Verdienst eines voll be¬

schäftigten Gesellen von derartigen Betriebsinhabern sel¬
ten erreicht. Die Leute bezahlen also ihre
Selbständigkeitsehrteuer.

Bei den größeren Betrieben ist festzustellen , daß mit
dem Wachsen der Beschäftigtenzahl sich auch die Unkosten
vermehren, so daß hinsichtlich der Produktionskosten im
Handwerk keine großen Unterschiede bestehen . Erkundigun¬
gen bei den Sparkassen und den Genossenschaftsbanken
werden ferner ergeben, wie groß die Kapitalnot heute im
Handwerk ist . Das Zusammenholen der Löhne nimmt bet
der passiven Haltung der Kundschaft immer mehr — sonst
produktiv zu verwendende — Arbeitszeit in Anspruch.
Eine Ausnahme hiervon machen lediglich die Lebensmittel-
gewerbe, dafür haben sie aber entsprechend höhere Ver¬
kaufsspesen.

Besonderer Kritik find da und dort die Preise des
Bäcker- und Fleischerhandwerks ausaesetzt . Die Verhältnisse
liegen hier aber doch nicht so einfach , wie man vielfach an¬
nimmt . Auf die Preisbildung wirken Faktoren ein , die
der, der die Zusammenhänge nicht genau kennt, vielfach
unbeachtet läßt , die aber doch bei einer sachlichen und ge¬
rechten Beurteilung in Betracht gezogen werden müssen.

Für das Bäckergewerbe wird ein Vergleich von Korn¬
preis und Brotpreis niemals ein klares Bild ergeben kön¬
nen . Auch darf man nicht in den Fehler verfallen , den
Brotpreis in Zeiten eines hohen Mehlpreises , in denen der
Bäckermeister, um nach Möglichkeit Preisänderungen M
vermeiden, den Mehlpreissteigerungen nicht ganz folgt,
zu vergleichen mit dem Brotpreis in Zeiten eines niedrigen
Mehlpreises , um festzustellen , ob der Brotpreis auch dem
Sinken des Mehlpreises gefolgt ist . Bei allen Untersuchun¬
gen der Bäckerspanne muß daher die Preisentwicklung
größerer Zeiträume betrachtet werden , bei denen von den
Einkaufspreisen des Bäckermeisters auszugehen ist.

Bei einer Kritik der Preise des Fleischergewerbes darf
nicht übersehen werden , daß heute die Kundschaft gegen¬
über früher nur noch die besten Fleischstücke und die fein¬
sten Wurstwaren verlangt . Außerdem ist noch zu berück¬
sichtigen, daß Fett , Schmalz und fettes Fleisch vielfach nur
mit Verlustpreisen zu verkaufen find-

Das Bäcker- und Metzgergewerbe hat bei der unge¬
heuren Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit das allergrößte
Interesse , die Waren zu möglichst billigen Preisen abzu¬
geben, um genügenden Absatz zu haben.

Schließlich steht das deutsche Volk vor der Frage , ob es
ein wichtiges Glied des Mittelstandes überhaupt noch als
lebensfähig und existenzberechtigt anerkennen will . Der
Handwerker kann nicht zu Fabrikpreisen liefern , weil er
keine Massenware liefert uns keine Massenproduktion be¬
treibt . Seine individuelle Tätigkeit und seine nur zeit¬
weilige Inanspruchnahme durch die Bevölkerung, seine er¬
höhten Gestehungskosten , die auch durch höhere Löhne für
seine Gesellen als für Industriearbeiter beeinflußt werden,
bedingen eine andere Beurteilung , als sie zurzeit wieder
einmal üblich ist.

Grundsätzlich muß man betonen , daß das
Handwerkan einer Preissenkung auf allen
Gebieten der Wirtschaft sehr lebhaft in¬
teressiert ist und daß es gern bereit ist , nach
Kräften hieran mitzuarbeiten. Reichsminister
Schiele erkannte kürzlich ausdrücklich an , daß gerade die
mit dem Handwerk geführten Verhandlungen zur Preis¬
senkung beim Handwerk verständnisvolle Unterstützung und
bereits auch entsprechende Auswirkung gefunden hätten.
Ein Druck auf das Handwerk zur Preissenkung muß aber
als unwirtschaftlich und durch die gesamten Verhältnisse
nicht bedingt abgelehnt werden, zeigt es sich doch schon fast
durchweg bei Ausschreibungen, daß in vielen Fäl¬
len die Selbstkosten noch nicht einmal ihre Deckung finden.
Eine Preisermäßigung unter den Stand der Selbstkosten,
zu denen naturgemäß auch die Geschäftsunkosten gehören,
kann dem Handwerk nicht zugemutet werden. Einer Sen¬
kung der handwerkerlichen Preise wird sich schon im eigenen
Interesse dieser Berufsstand niemals widersetzen . Es müs¬
sen allerdings hierzu noch weitere Voraussetzungen ge¬
schaffen werden.

Erzwingen läßt sich eine Preissenkung aus den ange¬
führten Gründen überhaupt nicht , sondern sie kann nm
aus dem guten Willen aller Beteiligten Hervorgeher.
Dieser gute Wille ist beim Handwerk unbe¬
dingt vorhanden. Man soll aber nicht die Tatsache
verkennen, daß die neuzeitlichen Verhältnisse den Hand¬
werker in eine Zwangslage versetzt haben , die nicht überall
richtig erkannt und beurteilt wird.

Voraussetzung für einen fühlbaren
Preisabbau ist daher die Beseitigung jeg¬
licher Zwangswirtschaft.

Das Handwerk ist sich bei den Teilen der Preisbildung,
in deren Festsetzung es selbständig ist , dabei seiner Verant¬
wortung bewußt, hier nur mit größter Gewissenhaftigkeit
verfahren zu können. Es weiß sehr wohl, daß eine Preis¬
politik, die im dauernden Gegensatz zu den gegebenen Be¬
dingungen der allgemeinen Lebenshaltung des Volkes steht,
zu einer zunehmenden Einschränkung des Absatzes , ja zu
einer völligen Verdrängung vom Markte führen muß.

Das Handwerk berußt deshalb eine wirtschaftliche
Entwicklung, die es ihm ermöglicht, die Preise für seine
Lieferungen und Leistungen entsprechend zu senken. Zu
seinem Teil wird es im Verantwortungsbewußtsein gegen¬
über der Allgemeinheit wie seither an einer gesunde«
Preisgebahrung Mitwirken, erwartet jedoch von der Allge¬
meinheit auch eine gerechte Würdigung seiner Lebens¬
interessen.

Der Handwerker weiß, daß Opfer notwendig find , um
unsere Wirtschaft über die großen Schwierigkeiten hinweg¬
zubringen , durch die sie gegenwärtig gehemmt und ge¬
lähmt wird . Sein Teil daran trägt der Handwerkerstand
jetzt schon . Verlangen kann er aber mit Recht , daß ihm
nicht zu viel zuaemutet wird und daß alle anderen Wirt¬
schaftskreise auch das ihrige zu der lleberwindung der
Wirtschastskrisis beitragen.
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